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gejagt. Es aren ihrer ım (+anzen och DO, nämlich 20.
welche ıim Kloster gewohnt, un E3 weiche auf den Pfarreıen
gewirkt hatten. aC verschiedenen Irrfahrten kehrte der
Propst wıeder nach Hekelgem, dem Dorfe. ıIn welchem Afflıghem
gelegen ist. ZUrück, wohnte da 1m Hause des Grefher’s des
Klosters verborgen und spendete ZULEC „geschlossenen Zeit“,
oft mıt Lebensgefahr den Gläubigen die heilıgen Sacramente.
Von diesem seinem Verstecke auS, welches eine Viertel-
stunde Afflıghem entfernt WAar, musste ar f mıt eigenen Augen
sehen, W1e Mal die Klostergebäude Stück um Stück abbrach
und miıt der Kirche der Verwüstung preisgab, bıs er 2000 11. April
1808, Jahre alt, se1ın thaten- un leidensvolles Leben beschloss.

Kegaus W© e1in echter Benedietiner VO  a altem Schrot und. Korn,
gelehrt un fromm und arbeıtsam. Seine vielen (+eschäfte und
Wiıderwärtigkeıten hinderten ihn nıcht, sıch gelehrten Forschungen
7 U überlassen un nebst vielen kk leinen erken 12 Foliobände 711

schreıben, und alles reinlich, deutliıch un schön, dass se1ne
Schriuft ale Vorlagen VO  a Kallıgraphie dıenen könnten. Sseine
Werke werden noch alle als Handschriften autbewahrt. Das
Vornehmste ist Hafflıgzhemum illustratum septem vol In fol.
WOVOL die annales coenobıl, vol den catalogus monachorum
nd andere vol de Filiationibus, el de observantıa er supple-
mentfa 9) annales enthalten. Ferner T’heologia unıyersa 1n fol
Bibliotheca Hafflıghemensis restaurata Z vol Bibliomnema (Me
mor1lale Seripturae) vol ın 40 Stellarıum Marıanum eifc

Afflıghem wurde 1870 wıieder dem Klosterleben und (Aottes-
dıenste zurückgegeben ; !) zuerst durch einen SDuper10r, se1t 1577
durch eınen Prior und seıt 18587 durch eınen Abt rexıert. Im

1850 wurde eıne neue gothische Kıirche und eın Flügel des
Klosters gebaut und dieser Bau jetzt 1596 vergrössert. Afflighembildet nıt, den dreı andern. Abteien von Termonde be]l Gent,
Steenbrugge he] Brugge und VO Merkelbeek bel Koermond
(Holland) die belgısche ‚Provınz ın der cassınensischen Congre-
gatıon VOIN Sub1iacoO pL obs Diese Provınz It gegenwärtig
(1596) : Priester, E Cleriker, Novızen, 39 Lai:enbrüder,

Kloster-Oblaten, K Alumnen und verschliedene Postulanten.

Beurtheilung VO Jandläufigem Gymnasıial-
Classicismus durch Erzbischof Ullathorne, S

Von Dr. Rem. WFörster, (Maredsous).
Am St Benedietsfeste 1589 verschied. hochbetagt der Be-

nedietiner Dr UNathorne alg Titular-KErzbischof VO  —$ Cabasa,nachdem SCTAUME eıt vorher seiner ‚ Jang]ährıgen Vorsteher-
Saa den Artıkel »Afflighem« 1m Bd col 296 des Kıirchenlexikons.
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schaft ber das Bisthum Birminghaun eNtsagt hatte Das Andenken

diesen ersten Bıschof VO  H$ Bırmingham, der nır en väterlicher
Freund WAar, bıldet einen Lichtpunkt In meiınem Leben Der
Grösse SeEINESs (rxeistes entsprach eine umfassende Belesenheit.
e1INe Worte über die katholische Liuteratur des Alterthums und
allgemeın ber dıe Grossartigkeit der Kirche ıIn ihren S!
vielen Meıisterhänden geschaffenen Lauteraturdenkmälern regtienwı1e eiwas Wichtiges, das VON christliechem Herzen christlichem
Herzen geht, wıirkt und mehr T’haten qls AA schönen W orten
drängt.

W as e1in bedeutender Kircherfürst ber e]lne eıgenthüm-lıche Erscheinung der (x+ymnasıal-Pädagogik gedacht, wird leicht
ZU. Neug1lerde verlocken. Als Quelle ZU dieser Darlegung diıent
,  he (OQseotian. Vol Nr 14 New Ser1es. July 1886 BishopUllathorne D T’he Stor
Burns & QWates. C of hıs Life ; selerted Lietters. London

Unter dem Oet 1853 schriebh Bischof Ullathorne _ einen
Brief Herrn Ambr. Phillipps de Lisle, In welchem seine
Classikerstudien welse verwertet. 99  Ich danke nen, S! beginntdas denkwürdige Schriftstück, für das Sehenlassen des Briefes
VOIN bb& (+aume. Jener VO  a Cortes recht merkwürdıg. ber
ich ylaube, obwohl ich nıcht eıne Seıte des ((emäldes, nämlich
den Zustand der Welt, Dı finster ansehe, dass och ın der <ırche
manches für die Zukunft Hoffnungsvolle und für dıe Gegenwart"T’röstliche VOTL sıch geht. Unzweifelhaft, fährt Ullathorne fort,naht en STOSSECT Kampf. Indessen dıe Kirche bereitet sıch auch
für eine STOSSEC Rolle vor 1n ZTOSSeEr Sturm, welcher die
Welt als durchaus verheidnischt zeigte, würde die Frage des
Heidenthumse innerhalb der Kırche regeln. Die Frage spielt inner-
halb ihrer (Jrenzen und eine Katastrophe würde auf dıe Streit-irage WIe eıne OÖffenbarung wırken. W er kann daran zweıfeln,dass, WENN WITr dann Jetzigen Punkt ıIn der Beweıs-führung, jenes entsetzliche Kreignis der französischen KRevolutionund dıe ıhr Vorschub leistenden Frincıpjen erreicht hätten, dieses
vorbereiteten Augen eın gehöriges Verständnis für die wesentliche
Wirkung gegeben hätte, welche das Heidenthum (d. h verdorbene
und
Menschen ausüben MUusSss.

n1erlöste Natur) auf dıe Seelen wW1e auf die Gesellschaft der

enn Wwas anders ıst dieses Heidenthum. gegen welches WIT
kämpfen, als gefallene Natur und ihr Verderhbhnis ıIn hoher Form-
verfeinerung ? Und ist es- nıcht einnehmender und gefährlichergemacht durch die Vereinigung mit Schönheit, als wenn es einer
ınnern. Rohheit überlassen wäre, ob WIr VON Kunst oder Literatur

U sprechen ? Der Teufel gebraucht die von ott kommenden schönen
m  v} die a si«\3h ; schön sınd und denen Kr Unschuld und
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schöne Harmonıen verliehen, ZUr Einkleidung des unsaubern
Stolzes und der faulen Sinnlichkeit, diıese unvermerkt;
die Seelen bringen.

ıs scheint mıiır, dass der wıichtigste Punkt der Streitfrage
auf beıden Sseıten übersehen wıird. Man betont dıe Unlauterkeit. Die
Anwälte der heidnischen Bildungsmittel entigegnen triumphierend,
WI1e klein der unzüchtige Theil des (!assıcısmus Sse1l Daher <öllte
HNUL gehörig darauf hingewlesen werden, dass der SaNZC (*xeıst
der Classıker der Geist des Hochmuths ist der w üsteste aller
Geıister, weıl er der feinste und einschmeic_helndstgs ıst unter seınen
eclassischen Ausdrucksformen. Da liegt die wahre Wurzel der
Controverse. Im Classıeismus lst. der Mensch Alles, besonders der
gebildete Mensch. ott olt ihm für nıchts; (inade existiert nıcht.
Heldenecult ist; dıe einziıge Relig10n. Kıs ist Unsinn, ZU behaupten,
ass WI1r schöne FHormen ın uns aufnehmen können ohne dıe
Substanz der ınge, welchen 1E 1aften Verderbnis zıieht Ver-
derbnıs A WIe KErde autf rde Anzıehung ausübt. Und WIr haben
1ın uns mehr Verdorbenheıiıt Assımilıerung VOL Verdorbenheıt
qls _ Schönheitssinn für KForm Schönheit aufzunehmen und
Schönheıt VvOoOn HKorm unterscheıiden.

IDR das- heidnische Herz mıt se1ner Abhängigkeıt VOL

sich selbst nd miıt seiner Selbstvergötterung und mi1t se1iner
W eigerung, (sott ın seinem 1sSsen A besıtzen, welches ın der

classıschen Schule der Literatur und Kunst den gefährlichsten nta-
&ONISMUS SCegCNH den christlichen (zelist 1ın den Seelen S! vieler
darstellt, welche SO früh seiner Herrschaft anheimfallen und
mächtig seinen stolzen Hauch einathmen.

1m nhalte verweile, ın—-'119 Z  schöne Harmonien verliehen, zur KEinkleidung des unsaubern  Stolzes und der faulen Sinnlichkeit, um diese so unvermerkt in  die Seelen zu bringen.  Es scheint mir, dass der wichtigste Punkt der Streitfrage  auf beiden Seiten übersehen wird. Man betont die Unlauterkeit. Die  Anwälte der heidnischen Bildungsmittel entgegnen triumphierend,  wie klein der unzüchtige Theil des Classicismus sei. Daher sollte  nun gehörig darauf hingewiesen werden, dass der ganze Geist  der Classiker der Geist des Hochmuths ist — der wüsteste aller  Geister, weil er der feinste und einschmeichelndste ist unter seinen  classischen Ausdrucksformen. Da liegt die wahre _ Wurzel der  Controverse. Im Classieismus ist der Mensch Alles, besonders der  gebildete Mensch. Gott gilt ihm für nichts; Gnade existiert nicht.  Heldencult ist die einzige Religion. Es ist Unsinn, zu behaupten,  dass wir schöne Formen in uns aufnehmen können ohne die  Substanz der Dinge, an welchen sie haften. Verderbnis zieht Ver-  derbnis an, wie Erde auf Erde Anziehung ausübt. Und wir haben  in uns mehr Verdorbenheit zur Assimilierung von Verdorbenheit  als Schönheitssinn für Form um Schönheit aufzunehmen und  Schönheit von Form zu unterscheiden.  Es ist das- heidnische Herz mit seiner Abhängigkeit von  sich selbst und mit seiner Selbstvergötterung und mit seiner  Weigerung, Gott in seinem Wissen zu besitzen, welches in der  classischen Schule der Literatur und Kunst den gefährlichsten Anta-  gonismus gegen den christlichen Geist in den Seelen so vieler  darstellt, welche so früh seiner Herrschaft anheimfallen und so  mächtig seinen stolzen Hauch einathmen. _  S  s  S  .  }  -‘  im Inhalte verwefle, in  . _Werde ich nun, während ich so be  der Formfrage Zugeständnisse machen? Keineswegs. In allen er-  schaffenen Dingen ist die Form grösser als die Substanz; denn  sie beherrscht und bestimmt ihren Charakter und Einfluss. Durch  die Form allein nehmen wir ja die Substanz wahr.  an nehme  die feinsten Formen, welche in der Präge eines heidnischen  Geistes gewesen und literarisch oder künstlerisch Ausdruck ge-  funden. Es ist eine Form des Stolzes, der Sinnlichkeit, ein Ent-  wurf eines Herzens ohne Gott. Sie hat keine Gnade, keine  Salbung von Gott. Und was Anmuth, Schönheit und sogar Göttlich-  keit genannt wird, erweist sich bei näherer Prüfung dem Auge  eines keuschen und demüthigen Christen als die Aufstellung eines  armseligen Sterblichen, der sich fälschlich für einen Gott hält,  aber nur zu klar trotz der Feinheit und der Leidenschaften eines  Sterblichen enthüllt, ohne die Ausrüstung mit jener Gnade und  jenem Glauben, wodurch im geringsten und unpoliertesten Christen  die Hoffnung auf Vereinigung mit der Gottheit hindurchschimmert.  Es ist Unsinn, so versichere ich, zu. sagen, ein JünglingW erde ich Nun, während ıch So be
der Formfrage Zugeständnisse machen ? Keineswegs. In allen e_
schaffenen Dingen ıst die Form grösser als die Substanz .  Y  denn
S1C beherrscht und bestimmt ihren Charakter und Einfluss. Durch
die Form allein nehmen wir ja die Substanz wahr an nehme
die feinsten Formen, welche 1n der räge eines heidnıschen
(+xeistes und lıterarısch oder künstlerisch Ausdruck g_
funden. Kıs ıst eine Horm des Stolzes, der Sinnlichkeıit, eın Hidit:
wurt e1ınes Herzens ohne ott Sıe h at keine Gnade, keine
Salbung VOI ott Und Anmuth, Schönheıt und SOSar (5öttlich-
keıt genannt wird, erweıst sıch bel näherer Prüfung dem Auge
eınes keuschen und demüthıgen Christen als dıe Auifstellung eINEes
armseligen Sterblichen, der sich fälschlich für eınen ott hält,
ber ur A klar TOLZ der Feinheit und der Leidenschaften eines
Sterblichen enthüllt, ohne die Ausrüstung mıt jener Gnade und
jenem Glauben, wodurch im geringsten und unpoliertesten OChristen
dıe Hoffnung auf Vereinigung mıt der Gottheit hindurchschimmert.

Es ist Unsinn, S} versichere ich, zZU e  9 ein Jüngling
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feinste Eissenz und as feinste
könne s1ıehben Jahre Jang, Tag für Jag, Stunde für Stunde, die

Aroma einschlürfen un eIN-
athmen VO menschlichen Stolze, dem achsthum VON Herzen,
In welchen eın Gott Anerkennung and und. sicherlich keın
Glaube, In welchem der fürchterlichste Stolz un: dıe teuflischste
Sinnlichkeit Jungerte ; CS ist blühender Unsınn, as ıch, Z Vl -

sıchern, ass e1in selbst VON Natur Zzu Stolz hinneigender un:!
mıt der Wurzel desselben ıIn selıner seele behafteter Jüngline 1n
eiınem solchen Verfahren nıcht den (*+eist der Hoffart ın sıch auf-

Heıiıdenthums un: seine Politik. besteht
nımmt. Stolz Ist. schliesst Ullathorne, die Hauptessenz des

1n Kmpörung oder
Kroberung.

Wenn ıch eın PAaar Krläuterungen hinzufügen darf, SINa
es iolgende : Ks wıird ohl Alemand einfallen, In dem Brıetfe
eines gelehrten nd rechtgläubigen Bıschofs schliesslich och
Bajanısmus herauszuwittern. Ueber (+aume wıird ıIn deutschen
Arbeiten, von dieken Bänden bis ZUIDN fliegenden Zeitungsblatt,1e]1 Unrichtiges geschrieben, weil viele ber diesen STOSSCHund hochverdienten Mann (vgl. Fürstbischof Förster über (+aume’s
Darstellung der F’amılie) sprechen und schreiben, ohne auch
eine Zeıle, sollte (1A11 meınen, VO  — ıhm gelesen haben Da
noch keine entsprechende Bıographie on ıhm exıstiert, vgl INa
L/’education catholique, Parıs-Rodez 1596, ANT. Nr. 5 - Juni1.
Sogar e1in Hergenröther o1bt 1n seinem Handbuch der Kıirchen-
geschichte a (+aume habe sıch SCcgEeN das Lesen der heidnischen
(assıker überhaupt ausgesprochen. Dies eine gerade heraus-
gegriffene Beispiel möge zeigeN, dass künftige Gaume-Beurtheiler
kritischer ZUu Werke gehen mussen. uch e1in "rOSSES deutsches
Lexikon katholischen (Grepräges hat über die Classikerfragemanches Unkritische. Fiıne für Viele beruhigende Lösung hat
die Classikerfrage bekanntlich durch die KEneyclica 1USs
die iranzösischen. Bischöfe unftier dem 21 1555 gefunden.

Ablässe der Weltoi:éläten des Benediét.
Die Weltoblaten des Beiodichus werden Vom hl Stuhle

ZUr Kategorie der Terziaren anderer Orden gerechnet und können
daher A den andern dritten. (Orden und folglich a ıhren besonderen
Ablässen und Vorrechten nıcht theilnehmen, andererseits aber
haben die weltlichen Oblaten wenıiger Ablässe und Vorrechte qals
andere Terziaren : Darum hat der hochwürdigste Herr (+eneralabt
der Congregation VO  w Subiaco Domenico Serafini e1m
heiligen Stuhle um eE]ıne Vermehrung der Ablässe und der
genannten (General-Absolutionen Algehalten und dieselben auch
bekommen.


